
Johann Gottfried Seume bricht im Dezember 1801 von Sachsen zu 
einer Fußreise nach Sizilien auf, die unter dem Titel »Spaziergang 
nach Syrakus« zu einem Reiseklassiker des 19.  Jahrhunderts avanciert. 
Der Dramatiker und Essayist Jan Decker greift in seinem Debütroman 
»Der lange Schlummer« diesen wohl berühmtesten Spaziergang in 
der deutschen Literatur gekonnt auf und führt ihn nach dem 
literarischen Vorbild konsequent fort.

Der Spätaufklärer Seume findet sich nach einem über zweihundert­
jährigen Schlummer unversehens in der Gegenwart des Jahres 2017 
an einer Autobahnraststätte im Thüringer Wald wieder, von wo aus 
ihn sein letzter Spaziergang durch die mitteldeutsche Provinz heim 
nach Grimma führen soll, dem Ausgangspunkt seiner historischen 
Fußreise. Auf dem Rückmarsch hat der Dichter nicht nur mit 
allerhand zeitlosen Unwägbarkeiten zu kämpfen, sondern er muss 
sich auch einer ihm gänzlich fremden Welt stellen, der er aber mit viel 
aufklärerischem Charme zu begegnen weiß. Auf dem Spaziergang 
mit dem in unsere Zeit gefallenen Seume erfahren wir so manche 
Kuriosität unserer eigenen Lebenswirklichkeit.

Mit seiner fulminant weitergesponnenen Erzählform des fiktiven 
Briefwechsels in der Tradition Seumes ist Jan Decker ein satirischer 
Perspektivenwechsel gelungen, der mit einem feinen Augenzwinkern 
auf unsere Zeit blickt. Ein Roman von großer unterhaltsamer Kraft.

Jan Decker, Jahrgang 1977, lebt und arbeitet als Schriftsteller in 
Osnabrück. Er studierte am Deutschen Literaturinstitut Leipzig. Für 
ARD, Deutschlandradio und SRF schrieb er mehr als 20 Hörspiele 
und Features. Daneben verfasste er zahlreiche Bücher, Theaterstücke, 
Libretti, Erzählungen, Essays, Gedichte und Artikel. Sein Werk wurde 
mehrfach ausgezeichnet, unter anderem mit einem Hörspielstipendium 
der Filmstiftung NRW und dem Spreewald-Literatur-Stipendium. Jan 
Decker unterrichtete an der Staatlichen Hochschule für Gestaltung 
Karlsruhe und der Universität Osnabrück. Er ist Mitglied im PEN-
Zentrum Deutschland.
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»DER LANGE SCHLUMMER« 
ROMAN VON JAN DECKER

Gewinner des Johann-Gottfried-Seume-Literaturpreises 2017



Der Johann-Gottfried-Seume-Literatur-
preis 2017 geht an Jan Decker für seinen 
Roman »Der lange Schlummer«.

Um den Seume-Literaturpreis 2017 bewarben sich diesmal 
82 deutschsprachige Autorinnen und Autoren. Insgesamt 
wurden knapp 10 000 Seiten Texte eingereicht. Dabei ka­
men 60 Autorinnen und Autoren aus Deutschland (davon 
24 aus Sachsen), 11 aus der Schweiz, 9 aus Österreich und 
je 1 Autor aus Finnland und Schweden. 11 Textbeiträge ka­
men in die engere Auswahl um den Seume-Literaturpreis. 

Eine Jury, bestehend aus Dr. Thomas Frantzke (Kultur­
dienstleister aus Leipzig), Lutz Simmler (Vorsitzender 
Seume-Verein „ARETHUSA“ e. V. Grimma) und Thorsten 
Bolte (Museum Göschenhaus Grimma), hat im Auftrag des 
Seume-Vereins „ARETHUSA“ und der Stiftung der Spar­
kasse Muldental am 25. 09. 2017 einstimmig Jan Deckers 
Roman »Der lange Schlummer« den Seume-Literaturpreis 
2017 zuerkannt. Damit wird erstmals in der Reihe der 
Seume-Literaturpreisträger ein Text ausgezeichnet, der den 
Spaziergänger Johann Gottfried Seume als Protagonisten 
besitzt:

Statt sich im Jahre 1802 zu befinden, erwacht Seume in 
Gräfenroda (Thüringer Wald) an einer Autobahnraststätte 
– man schreibt mittlerweile das Jahr 2017! Nach einer kur­
zen Verwunderung bricht Seume zu seinem letzten Weg­
abschnitt nach Grimma auf, zu Fuß versteht sich. Auf dem 
Weg dorthin begegnen ihm allerlei neue Dinge und Situa­
tionen, die er versucht, zu verstehen und einzuordnen. Iro­
nisch kommentiert Seume so die Gegenwart, vergleicht sie 
mit seiner Vergangenheit und zieht Schlüsse, die auch den 
Leser nachdenklich machen.

Der Roman »Der lange Schlummer« spiegelt intensiv das 
kritische Denken Seumes wider und steht ganz in der Tradi­
tion jener Aufklärung, für die der historische Seume steht. 
Erschienen ist der Text in Buchform 2017 in der Edition 21 
in Thun / Schweiz.

Internationaler Johann-Gottfried-Seume-Verein  
„ARETHUSA“ e. V. Grimma

Jan Decker wurde 1977 in Kassel ge­
boren. Er studierte in Hannover und 
Greifswald, schließlich am Deutschen 
Literaturinstitut Leipzig. Lehraufträ­
ge in Karlsruhe und Osnabrück, u. a. 
zu Hörspiel, Radiofeature und Kre­
atives Schreiben, 2014 erschien sein 
»Praxisleitfaden Hörspielwerkstatt«. 

Jan Decker lebt und arbeitet heute in 
Osnabrück.

©
 F

ot
o:

 C
hr

ist
op

h 
Bu

ss
e

1. Auflage 2017  
© 2017 Edition 21
Umfang: 208 Seiten
Erzählform: Roman
Format: Hardcover, 
12.5 x 20.5 cm
Umfang: 208 Seiten

© 2017 Internationaler Johann-Gottfried-Seume-Verein „ARETHUSA“ e. V. Grimma

Hardcover: ISBN 978-3-9524467-5-1
E-Book: ISBN 978-3-9524467-6-8



Das Buch stammt vom 1977 in Kassel geborenen Schriftsteller 
Jan Decker, der auch den Lesern des Göschenhaus-Journals 
nicht ganz unbekannt sein dürfte (vgl. Heft 1-2014). Nun ist 
endlich sein Debütroman DER LANGE SCHLUMMER 
im schweizerischen Verlag EDITION 21 erschienen. Es ist 
ein echter SEUME-ROMAN, der ein würdiger Nachfolger 
von Kurt Arnold Findeisens (1883–1963) Roman »Eisvogel. 
Der Roman Johann Gottfried Seumes« (1953) ist. Denn es 
gibt sie noch, die Texte, die wirklich den Leser gefangen 
nehmen und für die Zeit des Lesens eine Gegenwelt 
erschaffen, die beim näheren Betrachten gar nicht so weit 
entfernt von der unseren Welt ist. In Deckers Roman hat 
Seume 200 Jahre geschlummert und entdeckt nun die 
heutige Welt, ironisch und zynisch wie einst. Ein Roman, 
der nicht nur bei Seume-Freunden höchste Aufmerksamkeit 
verdient hat.
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GÖSCHENS WELT 
 

Göschenhaus-Journal 
Ausgabe 2 – 2017 

 
Informationen rund um das Museum Göschenhaus Grimma. 

 
Zugleich Informationsblatt des Seume-Vereins „ARETHUSA“ e. V. Grimma 

(Förderverein des Göschenhauses) 
 

 
 

Museum Göschenhaus 
– Seume-Gedenkstätte – 

Eine Einrichtung der Stadt Grimma 
 

Schillerstraße 25 • 04668 Grimma 
Tel. / Fax 0 34 37 – 91 11 18 

www.goeschenhaus.de • goeschenhaus@grimma.de 
 

Öffnungszeiten 
Mittwoch bis Sonntag jeweils von 11.00-16.00 Uhr 

und jederzeit nach Vereinbarung.  
Das Museum ist nur mit einer Führung – jeweils zur vollen Stunde –  

zu besichtigen (letzte Führung 15.00 Uhr) 
Gruppen (ab 10 Personen) bitte nur nach Anmeldung
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Freut sich auf Murten: Die Pianistin Judith Jáuregui. zvg

mend auf und ab hüpfen (Cali ein
bisschen höher als Bruel), wird
wieder einmal klar, dass keine
Männer dieser Welt mehr Sex-
appeal haben als die Franzosen.

Gemeinsam gegen den Terror
Die andere, politische Seite von
Patrick Bruel, dem Sohn jüdi-
scher, algerischer Einwanderer,
kommt an diesem Abend wenig
zum Vorschein. Seit Jahren enga-
giert sich Bruel im Kampf gegen
die rechtsextreme Partei Front
National und deren früheren
Kopf Jean-Marie Le Pen, der
Bruel schon öffentlich mit antise-
mitischen Äusserungen angegrif-
fen hatte. Für seinen Kampf gegen
Rassismus wurde Bruel mehr-
fach ausgezeichnet, wie auch für
seine schauspielerischen Erfolge,
etwa in «Ein Sack voll Murmeln»,
der nächste Woche in den
Deutschschweizer Kinos anläuft,
einen Film über zwei jüdische
Jungen, die sich im Zweiten Welt-
krieg durch das von Deutschland
besetzte Frankreich schlagen.

Ein (erfolgreicher) Pokerspie-
ler ist Patrick Bruel übrigens
auch, aber von Pokerface kann an
diesem Abend keine Rede sein.
Der Chansonnier strahlt, was das
Zeug hält. «Qu’es-ce que c’est
beau!» ruft er, «Patriiiick!»
kreischt es zurück. Er ist nicht
das letzte Einhorn, wohl aber
einer der wenigen Entertainer,
die es schaffen, bei (teilweise ein-
setzendem Regen), ein, nun ja,
älteres, Publikum um ein Uhr
nachts zum Tanzen zu bringen.
Seine Zugabe «Casser la voix»
scheint unendlich, die Begeiste-
rung in der Arena auch. Trotzdem
ist irgendwann Schluss, auch mit
dem Wohlfühlkonzert: «Ce soir
on sort» ist das letzte Stück, Pa-
trick Bruel hat es nach den An-
schlägen im November 2015 in
Paris geschrieben. Es ist ein be-
wegendes Chanson, das aufruft,
dem Terror gemeinsam mit Fröh-
lichkeit und Liebe entgegenzu-
wirken. Als die letzten Pianoklän-
ge verhallen, verstummen auch
die Fans, sie klettern jetzt die Stu-
fen des Amphitheaters hoch, Pa-
triiick ist verschwunden. Der
Zauber aber, der bleibt hängen in
der Arena. Nina Kobelt

Das Festival  in Avenches dauert 
noch bis Samstag. Heute Freitag 
spielen u. a. Gotthard, Vintage 
Trouble und Rival Sons. Morgen 
Franz Ferdinand, Jain und die Kum­
merbuben. www.rockozarenes.com

Man möchte mit ihr 
kuscheln, dieser 
Lichtgestalt, die von 
einer witzigen 
Mystik umgeben ist.

Der 58-Jährige spielt an die-
sem Abend wenig überraschend
seine grossen Hits, «Place des
grands hommes», «Je m’atten-
dais pas à toi» et cetera. Das Pu-
blikum, auch das ist keine Über-
raschung, stellt sich als textsicher
heraus, es singt jede Zeile mit,

manchmal fast im Alleingang, et-
wa bei «J’te l’dit quand même».
Selbst die Rausschmeisser im
Bühnengraben tanzen, Pas de
deux, wohlverstanden. Irgend-
wann tritt Cali auf die Bühne, und
die Menge flippt aus, und wenn
die beiden Copains sich umar-

Ohne Schirm, aber mit Charme: Der französische Chansonnier Patrick Bruel bringt Avenches zum Kochen. Susanne Keller

«Patriiick!»

quín Turina und Federico Mom-
pou spanische Elemente ans
Festival. Das ist mein Herz!» Wer-
ke wie diejenigen von Joaquín
Turina (1882–1949), die sie mit
dem Terpsycordes-Quartett am
22. August im Rahmen des Som-
mernachtskonzerts spielen wird,
sind für Jáuregui etwas Besonde-
res, da diese auch in Spanien nicht
oft gespielt werden. Am Herzen
liegt ihr auch die Musik von Fede-
rico Mompou (1893–1987), die sie
in ihrem Klavierrezital am 3. Sep-
tember präsentieren wird. «Wir
sagen in Spanien, dass es die Mu-
sik der Stille ist. Er macht un-
glaubliche Harmonien und sagt
viel mit wenig Noten», so Jáure-
gui. «Es ist eines dieser Werke, die
ich immer spiele, wenn ich mich
einsam und verloren fühle.» Ein-
same Momente wird die Musike-
rin in Murten wohl kaum erleben.
Nicht einmal für Sightseeing wird
ihre Zeit reichen: «Meine Pläne in
der Schweiz sind üben, üben,
üben. Aber trotzdem werde ich es
sehr geniessen. Murten soll eine
der schönsten Städte der Schweiz
sein.» Anna Spiess

Murten Classics: 13. 8. bis 3. 9., Mur­
ten. Infos: www.murtenclassics.ch.

me dieser Besonderheit ins Pro-
gramm überzeugen.

Tonstücke aus Spanien
Viel Leidenschaft empfindet die
in Madrid lebende Pianistin auch
für die Musik aus ihrem Heimat-
land, wo sie die Musikszene ent-
scheidend mitprägt. «Natürlich
bringe ich mit Isaac Albéniz, Joa-

kommt es zu einem musikali-
schen Wechselspiel zwischen
Original und Interpretation: «Es
ist wie ein Tennismatch. Ich spie-
le, sie spielen. Frage und Ant-
wort.»

Mit ihrer Begeisterung für die-
se Spielart konnte Judith Jáure-
gui den künstlerischen Leiter
Kaspar Zehnder von der Aufnah-

fühle. Das ist die Muse. Wir
Künstler sind nur Menschen, die
das zum Leben bringen. Wir sind
einfach Akteure der Muse.»

Improvisierte Schönheit
Jáuregui, die das erste Mal in der
Schweiz auftreten wird, sieht
auch im Düsteren und Unschö-
nen einen Reiz. «Wir Klassiker
sind so gestrickt, dass wir immer
nach Perfektion streben – und
natürlich geht es dabei auch um
Gefühle. Aber die Perfektion
steht immer im Vordergrund.»

In der Zusammenarbeit mit
ihren kubanischen Musiker-
freunden um Pepe River erlebt
die Künstlerin einen anderen
Umgang mit der Musik: «Sie sa-
gen, aus dem Fehler entstehe die
Improvisation und entspringe
die Schönheit. Und das ist ge-
nial.»

Im gemeinsamen Fusionspro-
jekt «Chopin’Chopin» treffen
sich die Pi August zu einem Aus-
tausch der besonderen Art. Aus-
gehend von Werken Chopins,

«Es hat bereits beim ersten Aufei-
nandertreffen klick gemacht –
auf musikalischer und persönli-
cher Ebene.» Diese Erinnerung
der Pianistin Judith Jáuregui an
ihre erste Zusammenarbeit mit
dem künstlerischen Leiter der
Murten Classics, Kaspar Zehn-
der, kommt dem Motto des dies-
jährigen Sommerfestivals ziem-
lich nahe: «Musenkuss».

Auf dem Programm steht eine
reiche Auswahl an Werken, in
denen die Muse als Sinnbild für
die Quelle der Inspiration be-
deutsam ist. Die spanische Pia-
nistin Judith Jáuregui ist die
diesjährige Artist-in-Residence»
und wird das zum 29. Mal stattfin-
dende Musikfest entscheidend
mitprägen. Drei Wochen wird die
32-Jährige in Murten verbringen
und in verschiedenen Sparten
wie der Kammermusik, dem Sin-
foniekonzert und dem Solorezital
auftreten.

Ob sie sich selbst als Muse
sieht? Sie lacht: «Nein, nein, nein!
Die Muse ist das Leben, die Ge-

«Das Leben ist eine Muse»
MURTEN Musiker aus aller Welt bringen ab Sonntag Perlen zum 
Klingen. Die diesjährige «Muse» der diesjährigen Murten 
Classics ist in der Schweiz noch ein Geheimtipp: die spanische 
Pianistin Judith Jáuregui.

«Patriiiiick!» hier und «Patriiiii-
ick» da. Die Arena in Avenches ist
bis auf die letzte nasse Steinstufe
besetzt, es ist kurz vor halb zwölf,
die Bühne in spirituell anmuten-
des blaues Licht getaucht. Und
dann springt er auf die Bühne, Pa-
trick Bruel, endlich, und löst eine
behagliche Hysterie aus, ein Hys-
teriechen sozusagen, angemes-
sen einem Publikum, das aus vor-
nehmlich Ü-40-Fans besteht. Es
sind keine Ohnmachtsanfälle zu
verzeichnen, als der französische
Superstar in Jeans und T-Shirt
anfängt zu singen, dafür Abertau-
sende Hände, die in die Luft
schnellen, rote Ballone und ein
Plakat mit einem fetten Herz.

Rock Oz’Arènes, das Festival im
römischen Gemäuer, ist stets mit
einem speziellen Charme belegt,
und am stärksten zeigt sich das
immer am französischen Abend.
Dieses Jahr putscht erst Cali, ein
Liedermacher aus Perpignan, in
der Deutschschweiz völlig unbe-
kannt, die Menge schon beim
Eindunkeln in Stimmung, er kas-
perlet mit Fotografen herum und
fuchtelt auch in den vorderen
Reihen mit seinen langen, schlak-
sigen Armen, ganz so, als ob er ein
richtiger Weltstar wäre. Der
taucht ein wenig später auf, end-
lich: «Patriiiiick!»

Charmeoffensive
Bruel, diesen französischen
Bruce Springsteen, umgibt eine
Aura, wie sie nur jemand ver-
zeichnen kann, der seit 30 Jahren
erfolgreich Platten verkauft, über
14 Millionen sind es mittlerweile.
Dabei versprüht er einen unwi-
derstehlichen Schalk, und mit
dieser Spitzbubenausstrahlung
passt er ganz gut zum riesigen
Einhorn, das rechts neben der
Bühne steht. Es ist das diesjähri-
ge Logo des Rock Oz’Arènes, und
Patrick Bruel steht dem Fabeltier
in nichts nach: Man möchte mit
ihr kuscheln, dieser Lichtgestalt,
die von einer witzigen Mystik
umgeben ist. Wenn er in die Men-
ge ruft «Vous êtes magnifiiique!»
und dann über die Bühne tänzelt,
hinterlässt er einen Schweif von
Charme, der glitzert wie die blau
blinkenden Halsketten seiner
Fans. «Patriiick!»

FESTIVAL Bruelmania in 
Avenches: Der französische 
Superstar Patrick Bruel begeis-
tert am Rock Oz’Arènes mit 
einem Wohlfühlkonzert – und 
erinnert an ein Einhorn.

Ein klarsichtiger
Wiedergänger
1801 wanderte Johann Gottfried 
Seume von Sachsen nach Sizilien. 
Sein Bericht unter dem Titel 
«Spaziergang nach Syrakus» 
wurde ein viel gelesener Klassi-
ker der Reiseliteratur. Nicht zu-
letzt, weil der früher in fremde 
Kriegsdienste gezwungene Lite-
rat die unterwegs angetroffenen 
sozialen Verhältnisse kritisch 
kommentierte. Nun hat der deut-
sche Schriftsteller Jan Decker 
(1977) seinen frühen Kollegen 
aus seinem zweihundertjährigen 
Schlummer geweckt und lässt ihn 

durch Mitteldeutschland nach 
Hause marschieren. In Briefen 
an einen Freund beschreibt der 
Nachfahre von Voltaires «Can-
dide» erstaunt unsere moderne 
Welt. Etwa das höllische Tempo 
der lauten, stinkenden Blech-
kutschen auf den überbreiten 
Verkehrswegen, in denen die von 
aussen unsichtbaren Menschen 
den eigentlichen Zweck des Rei-
sens verpassen. Oder dass Euro-
pa sich nach der Befreiung von 
Napoleon in zwei weitere, noch 
schlimmere Kriege gestürzt hat. 
Aus farbigen Details entsteht so 
eine feine Satire auf den Irrsinn 
unserer Zeit: ein im Stil des 
19. Jahrhunderts geschriebener, 
origineller Roman, der auf ver-
gnügliche Weise nachdenklich 
macht.

Marie-Louise Zimmermann

Jan Decker:  «Der lange 
Schlummer», Edition 21, 208 S.

Gelesen

Zürich ehrt 
Glenn Close

Der Golden Icon Award, der pres-
tigeträchtigste Preis des Zurich
Film Festival, wird jeweils einem
Schauspieler oder einer Schau-
spielerin für das Lebenswerk ver-
liehen. Dieses Jahr geht der Preis
an die Amerikanerin Glenn Clo-
se. Am 1. Oktober wird an der Ver-
leihungsgala ihr neuer Film «The
Wife» gezeigt.

In einer Mitteilung vom Don-
nerstag heben die ZFF-Co-Di-
rektoren Nadja Schildknecht und
Karl Spoerri die Leistung der 70-
jährigen Schauspielerin hervor:
sie habe etwa als Patty Hewes in
der Anwaltsserie «Damages»
oder als glamouröse Marquise de
Merteuil in «Dangerous Liai-
sons» brilliert und eine «ausser-
gewöhnliche Präsenz» gehabt.

Ihr Spielfilmdebüt gab Glenn
Close 1982 in George Roy Hills
«The World According to Garp»,
für den sie die erste von insge-
samt sechs Oscarnominierungen
erhielt. sda

FILM Die 70-jährige US-
Schauspielerin Glenn Close 
erhält am Zurich Film Festival 
für ihr Lebenswerk den 
Golden Icon Award.

Neues Werk: Autor Jan Decker zvg
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1801 wanderte Johann Gottfried Seume von Sachsen nach Sizilien. 
Sein Bericht unter dem Titel «Spaziergang nach Syrakus» wurde ein 
viel gelesener Klassiker der Reiseliteratur. Nicht zuletzt, weil der 
früher in fremde Kriegsdienste gezwungene Literat die unterwegs 
angetroffenen sozialen Verhältnisse kritisch kommentierte. Nun hat 
der deutsche Schriftsteller Jan Decker (1977) seinen frühen Kollegen 
aus seinem zweihundertjährigen Schlummer geweckt und lässt ihn 
durch Mitteldeutschland nach Hause marschieren. In Briefen an 
einen Freund beschreibt der Nachfahre von Voltaires «Candide» 
erstaunt unsere moderne Welt. Etwa das höllische Tempo der lauten, 
stinkenden Blechkutschen auf den überbreiten Verkehrswegen, in de­
nen die von aussen unsichtbaren Menschen den eigentlichen Zweck 
des Reisens verpassen. Oder dass Europa sich nach der Befreiung von 
Napoleon in zwei weitere, noch schlimmere Kriege gestürzt hat. Aus 
farbigen Details entsteht so eine feine Satire auf den Irrsinn unserer 
Zeit: ein im Stil des 19. Jahrhunderts geschriebener, origineller Ro­
man, der auf vergnügliche Weise nachdenklich macht. 

Marie-Louise Zimmermann 

»BERNER ZEITUNG« 
FREITAG, 11. AUGUST 2017

EIN KLARSICHTIGER WIEDERGÄNGER

Freut sich auf Murten: Die Pianistin Judith Jáuregui. zvg

mend auf und ab hüpfen (Cali ein
bisschen höher als Bruel), wird
wieder einmal klar, dass keine
Männer dieser Welt mehr Sex-
appeal haben als die Franzosen.

Gemeinsam gegen den Terror
Die andere, politische Seite von
Patrick Bruel, dem Sohn jüdi-
scher, algerischer Einwanderer,
kommt an diesem Abend wenig
zum Vorschein. Seit Jahren enga-
giert sich Bruel im Kampf gegen
die rechtsextreme Partei Front
National und deren früheren
Kopf Jean-Marie Le Pen, der
Bruel schon öffentlich mit antise-
mitischen Äusserungen angegrif-
fen hatte. Für seinen Kampf gegen
Rassismus wurde Bruel mehr-
fach ausgezeichnet, wie auch für
seine schauspielerischen Erfolge,
etwa in «Ein Sack voll Murmeln»,
der nächste Woche in den
Deutschschweizer Kinos anläuft,
einen Film über zwei jüdische
Jungen, die sich im Zweiten Welt-
krieg durch das von Deutschland
besetzte Frankreich schlagen.

Ein (erfolgreicher) Pokerspie-
ler ist Patrick Bruel übrigens
auch, aber von Pokerface kann an
diesem Abend keine Rede sein.
Der Chansonnier strahlt, was das
Zeug hält. «Qu’es-ce que c’est
beau!» ruft er, «Patriiiick!»
kreischt es zurück. Er ist nicht
das letzte Einhorn, wohl aber
einer der wenigen Entertainer,
die es schaffen, bei (teilweise ein-
setzendem Regen), ein, nun ja,
älteres, Publikum um ein Uhr
nachts zum Tanzen zu bringen.
Seine Zugabe «Casser la voix»
scheint unendlich, die Begeiste-
rung in der Arena auch. Trotzdem
ist irgendwann Schluss, auch mit
dem Wohlfühlkonzert: «Ce soir
on sort» ist das letzte Stück, Pa-
trick Bruel hat es nach den An-
schlägen im November 2015 in
Paris geschrieben. Es ist ein be-
wegendes Chanson, das aufruft,
dem Terror gemeinsam mit Fröh-
lichkeit und Liebe entgegenzu-
wirken. Als die letzten Pianoklän-
ge verhallen, verstummen auch
die Fans, sie klettern jetzt die Stu-
fen des Amphitheaters hoch, Pa-
triiick ist verschwunden. Der
Zauber aber, der bleibt hängen in
der Arena. Nina Kobelt

Das Festival  in Avenches dauert 
noch bis Samstag. Heute Freitag 
spielen u. a. Gotthard, Vintage 
Trouble und Rival Sons. Morgen 
Franz Ferdinand, Jain und die Kum­
merbuben. www.rockozarenes.com

Man möchte mit ihr 
kuscheln, dieser 
Lichtgestalt, die von 
einer witzigen 
Mystik umgeben ist.

Der 58-Jährige spielt an die-
sem Abend wenig überraschend
seine grossen Hits, «Place des
grands hommes», «Je m’atten-
dais pas à toi» et cetera. Das Pu-
blikum, auch das ist keine Über-
raschung, stellt sich als textsicher
heraus, es singt jede Zeile mit,

manchmal fast im Alleingang, et-
wa bei «J’te l’dit quand même».
Selbst die Rausschmeisser im
Bühnengraben tanzen, Pas de
deux, wohlverstanden. Irgend-
wann tritt Cali auf die Bühne, und
die Menge flippt aus, und wenn
die beiden Copains sich umar-

Ohne Schirm, aber mit Charme: Der französische Chansonnier Patrick Bruel bringt Avenches zum Kochen. Susanne Keller

«Patriiick!»

quín Turina und Federico Mom-
pou spanische Elemente ans
Festival. Das ist mein Herz!» Wer-
ke wie diejenigen von Joaquín
Turina (1882–1949), die sie mit
dem Terpsycordes-Quartett am
22. August im Rahmen des Som-
mernachtskonzerts spielen wird,
sind für Jáuregui etwas Besonde-
res, da diese auch in Spanien nicht
oft gespielt werden. Am Herzen
liegt ihr auch die Musik von Fede-
rico Mompou (1893–1987), die sie
in ihrem Klavierrezital am 3. Sep-
tember präsentieren wird. «Wir
sagen in Spanien, dass es die Mu-
sik der Stille ist. Er macht un-
glaubliche Harmonien und sagt
viel mit wenig Noten», so Jáure-
gui. «Es ist eines dieser Werke, die
ich immer spiele, wenn ich mich
einsam und verloren fühle.» Ein-
same Momente wird die Musike-
rin in Murten wohl kaum erleben.
Nicht einmal für Sightseeing wird
ihre Zeit reichen: «Meine Pläne in
der Schweiz sind üben, üben,
üben. Aber trotzdem werde ich es
sehr geniessen. Murten soll eine
der schönsten Städte der Schweiz
sein.» Anna Spiess

Murten Classics: 13. 8. bis 3. 9., Mur­
ten. Infos: www.murtenclassics.ch.

me dieser Besonderheit ins Pro-
gramm überzeugen.

Tonstücke aus Spanien
Viel Leidenschaft empfindet die
in Madrid lebende Pianistin auch
für die Musik aus ihrem Heimat-
land, wo sie die Musikszene ent-
scheidend mitprägt. «Natürlich
bringe ich mit Isaac Albéniz, Joa-

kommt es zu einem musikali-
schen Wechselspiel zwischen
Original und Interpretation: «Es
ist wie ein Tennismatch. Ich spie-
le, sie spielen. Frage und Ant-
wort.»

Mit ihrer Begeisterung für die-
se Spielart konnte Judith Jáure-
gui den künstlerischen Leiter
Kaspar Zehnder von der Aufnah-

fühle. Das ist die Muse. Wir
Künstler sind nur Menschen, die
das zum Leben bringen. Wir sind
einfach Akteure der Muse.»

Improvisierte Schönheit
Jáuregui, die das erste Mal in der
Schweiz auftreten wird, sieht
auch im Düsteren und Unschö-
nen einen Reiz. «Wir Klassiker
sind so gestrickt, dass wir immer
nach Perfektion streben – und
natürlich geht es dabei auch um
Gefühle. Aber die Perfektion
steht immer im Vordergrund.»

In der Zusammenarbeit mit
ihren kubanischen Musiker-
freunden um Pepe River erlebt
die Künstlerin einen anderen
Umgang mit der Musik: «Sie sa-
gen, aus dem Fehler entstehe die
Improvisation und entspringe
die Schönheit. Und das ist ge-
nial.»

Im gemeinsamen Fusionspro-
jekt «Chopin’Chopin» treffen
sich die Pi August zu einem Aus-
tausch der besonderen Art. Aus-
gehend von Werken Chopins,

«Es hat bereits beim ersten Aufei-
nandertreffen klick gemacht –
auf musikalischer und persönli-
cher Ebene.» Diese Erinnerung
der Pianistin Judith Jáuregui an
ihre erste Zusammenarbeit mit
dem künstlerischen Leiter der
Murten Classics, Kaspar Zehn-
der, kommt dem Motto des dies-
jährigen Sommerfestivals ziem-
lich nahe: «Musenkuss».

Auf dem Programm steht eine
reiche Auswahl an Werken, in
denen die Muse als Sinnbild für
die Quelle der Inspiration be-
deutsam ist. Die spanische Pia-
nistin Judith Jáuregui ist die
diesjährige Artist-in-Residence»
und wird das zum 29. Mal stattfin-
dende Musikfest entscheidend
mitprägen. Drei Wochen wird die
32-Jährige in Murten verbringen
und in verschiedenen Sparten
wie der Kammermusik, dem Sin-
foniekonzert und dem Solorezital
auftreten.

Ob sie sich selbst als Muse
sieht? Sie lacht: «Nein, nein, nein!
Die Muse ist das Leben, die Ge-

«Das Leben ist eine Muse»
MURTEN Musiker aus aller Welt bringen ab Sonntag Perlen zum 
Klingen. Die diesjährige «Muse» der diesjährigen Murten 
Classics ist in der Schweiz noch ein Geheimtipp: die spanische 
Pianistin Judith Jáuregui.

«Patriiiiick!» hier und «Patriiiii-
ick» da. Die Arena in Avenches ist
bis auf die letzte nasse Steinstufe
besetzt, es ist kurz vor halb zwölf,
die Bühne in spirituell anmuten-
des blaues Licht getaucht. Und
dann springt er auf die Bühne, Pa-
trick Bruel, endlich, und löst eine
behagliche Hysterie aus, ein Hys-
teriechen sozusagen, angemes-
sen einem Publikum, das aus vor-
nehmlich Ü-40-Fans besteht. Es
sind keine Ohnmachtsanfälle zu
verzeichnen, als der französische
Superstar in Jeans und T-Shirt
anfängt zu singen, dafür Abertau-
sende Hände, die in die Luft
schnellen, rote Ballone und ein
Plakat mit einem fetten Herz.

Rock Oz’Arènes, das Festival im
römischen Gemäuer, ist stets mit
einem speziellen Charme belegt,
und am stärksten zeigt sich das
immer am französischen Abend.
Dieses Jahr putscht erst Cali, ein
Liedermacher aus Perpignan, in
der Deutschschweiz völlig unbe-
kannt, die Menge schon beim
Eindunkeln in Stimmung, er kas-
perlet mit Fotografen herum und
fuchtelt auch in den vorderen
Reihen mit seinen langen, schlak-
sigen Armen, ganz so, als ob er ein
richtiger Weltstar wäre. Der
taucht ein wenig später auf, end-
lich: «Patriiiiick!»

Charmeoffensive
Bruel, diesen französischen
Bruce Springsteen, umgibt eine
Aura, wie sie nur jemand ver-
zeichnen kann, der seit 30 Jahren
erfolgreich Platten verkauft, über
14 Millionen sind es mittlerweile.
Dabei versprüht er einen unwi-
derstehlichen Schalk, und mit
dieser Spitzbubenausstrahlung
passt er ganz gut zum riesigen
Einhorn, das rechts neben der
Bühne steht. Es ist das diesjähri-
ge Logo des Rock Oz’Arènes, und
Patrick Bruel steht dem Fabeltier
in nichts nach: Man möchte mit
ihr kuscheln, dieser Lichtgestalt,
die von einer witzigen Mystik
umgeben ist. Wenn er in die Men-
ge ruft «Vous êtes magnifiiique!»
und dann über die Bühne tänzelt,
hinterlässt er einen Schweif von
Charme, der glitzert wie die blau
blinkenden Halsketten seiner
Fans. «Patriiick!»

FESTIVAL Bruelmania in 
Avenches: Der französische 
Superstar Patrick Bruel begeis-
tert am Rock Oz’Arènes mit 
einem Wohlfühlkonzert – und 
erinnert an ein Einhorn.

Ein klarsichtiger
Wiedergänger
1801 wanderte Johann Gottfried 
Seume von Sachsen nach Sizilien. 
Sein Bericht unter dem Titel 
«Spaziergang nach Syrakus» 
wurde ein viel gelesener Klassi-
ker der Reiseliteratur. Nicht zu-
letzt, weil der früher in fremde 
Kriegsdienste gezwungene Lite-
rat die unterwegs angetroffenen 
sozialen Verhältnisse kritisch 
kommentierte. Nun hat der deut-
sche Schriftsteller Jan Decker 
(1977) seinen frühen Kollegen 
aus seinem zweihundertjährigen 
Schlummer geweckt und lässt ihn 

durch Mitteldeutschland nach 
Hause marschieren. In Briefen 
an einen Freund beschreibt der 
Nachfahre von Voltaires «Can-
dide» erstaunt unsere moderne 
Welt. Etwa das höllische Tempo 
der lauten, stinkenden Blech-
kutschen auf den überbreiten 
Verkehrswegen, in denen die von 
aussen unsichtbaren Menschen 
den eigentlichen Zweck des Rei-
sens verpassen. Oder dass Euro-
pa sich nach der Befreiung von 
Napoleon in zwei weitere, noch 
schlimmere Kriege gestürzt hat. 
Aus farbigen Details entsteht so 
eine feine Satire auf den Irrsinn 
unserer Zeit: ein im Stil des 
19. Jahrhunderts geschriebener, 
origineller Roman, der auf ver-
gnügliche Weise nachdenklich 
macht.

Marie-Louise Zimmermann

Jan Decker:  «Der lange 
Schlummer», Edition 21, 208 S.

Gelesen

Zürich ehrt 
Glenn Close

Der Golden Icon Award, der pres-
tigeträchtigste Preis des Zurich
Film Festival, wird jeweils einem
Schauspieler oder einer Schau-
spielerin für das Lebenswerk ver-
liehen. Dieses Jahr geht der Preis
an die Amerikanerin Glenn Clo-
se. Am 1. Oktober wird an der Ver-
leihungsgala ihr neuer Film «The
Wife» gezeigt.

In einer Mitteilung vom Don-
nerstag heben die ZFF-Co-Di-
rektoren Nadja Schildknecht und
Karl Spoerri die Leistung der 70-
jährigen Schauspielerin hervor:
sie habe etwa als Patty Hewes in
der Anwaltsserie «Damages»
oder als glamouröse Marquise de
Merteuil in «Dangerous Liai-
sons» brilliert und eine «ausser-
gewöhnliche Präsenz» gehabt.

Ihr Spielfilmdebüt gab Glenn
Close 1982 in George Roy Hills
«The World According to Garp»,
für den sie die erste von insge-
samt sechs Oscarnominierungen
erhielt. sda

FILM Die 70-jährige US-
Schauspielerin Glenn Close 
erhält am Zurich Film Festival 
für ihr Lebenswerk den 
Golden Icon Award.
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Freut sich auf Murten: Die Pianistin Judith Jáuregui. zvg

mend auf und ab hüpfen (Cali ein
bisschen höher als Bruel), wird
wieder einmal klar, dass keine
Männer dieser Welt mehr Sex-
appeal haben als die Franzosen.

Gemeinsam gegen den Terror
Die andere, politische Seite von
Patrick Bruel, dem Sohn jüdi-
scher, algerischer Einwanderer,
kommt an diesem Abend wenig
zum Vorschein. Seit Jahren enga-
giert sich Bruel im Kampf gegen
die rechtsextreme Partei Front
National und deren früheren
Kopf Jean-Marie Le Pen, der
Bruel schon öffentlich mit antise-
mitischen Äusserungen angegrif-
fen hatte. Für seinen Kampf gegen
Rassismus wurde Bruel mehr-
fach ausgezeichnet, wie auch für
seine schauspielerischen Erfolge,
etwa in «Ein Sack voll Murmeln»,
der nächste Woche in den
Deutschschweizer Kinos anläuft,
einen Film über zwei jüdische
Jungen, die sich im Zweiten Welt-
krieg durch das von Deutschland
besetzte Frankreich schlagen.

Ein (erfolgreicher) Pokerspie-
ler ist Patrick Bruel übrigens
auch, aber von Pokerface kann an
diesem Abend keine Rede sein.
Der Chansonnier strahlt, was das
Zeug hält. «Qu’es-ce que c’est
beau!» ruft er, «Patriiiick!»
kreischt es zurück. Er ist nicht
das letzte Einhorn, wohl aber
einer der wenigen Entertainer,
die es schaffen, bei (teilweise ein-
setzendem Regen), ein, nun ja,
älteres, Publikum um ein Uhr
nachts zum Tanzen zu bringen.
Seine Zugabe «Casser la voix»
scheint unendlich, die Begeiste-
rung in der Arena auch. Trotzdem
ist irgendwann Schluss, auch mit
dem Wohlfühlkonzert: «Ce soir
on sort» ist das letzte Stück, Pa-
trick Bruel hat es nach den An-
schlägen im November 2015 in
Paris geschrieben. Es ist ein be-
wegendes Chanson, das aufruft,
dem Terror gemeinsam mit Fröh-
lichkeit und Liebe entgegenzu-
wirken. Als die letzten Pianoklän-
ge verhallen, verstummen auch
die Fans, sie klettern jetzt die Stu-
fen des Amphitheaters hoch, Pa-
triiick ist verschwunden. Der
Zauber aber, der bleibt hängen in
der Arena. Nina Kobelt

Das Festival  in Avenches dauert 
noch bis Samstag. Heute Freitag 
spielen u. a. Gotthard, Vintage 
Trouble und Rival Sons. Morgen 
Franz Ferdinand, Jain und die Kum­
merbuben. www.rockozarenes.com

Man möchte mit ihr 
kuscheln, dieser 
Lichtgestalt, die von 
einer witzigen 
Mystik umgeben ist.

Der 58-Jährige spielt an die-
sem Abend wenig überraschend
seine grossen Hits, «Place des
grands hommes», «Je m’atten-
dais pas à toi» et cetera. Das Pu-
blikum, auch das ist keine Über-
raschung, stellt sich als textsicher
heraus, es singt jede Zeile mit,

manchmal fast im Alleingang, et-
wa bei «J’te l’dit quand même».
Selbst die Rausschmeisser im
Bühnengraben tanzen, Pas de
deux, wohlverstanden. Irgend-
wann tritt Cali auf die Bühne, und
die Menge flippt aus, und wenn
die beiden Copains sich umar-

Ohne Schirm, aber mit Charme: Der französische Chansonnier Patrick Bruel bringt Avenches zum Kochen. Susanne Keller

«Patriiick!»

quín Turina und Federico Mom-
pou spanische Elemente ans
Festival. Das ist mein Herz!» Wer-
ke wie diejenigen von Joaquín
Turina (1882–1949), die sie mit
dem Terpsycordes-Quartett am
22. August im Rahmen des Som-
mernachtskonzerts spielen wird,
sind für Jáuregui etwas Besonde-
res, da diese auch in Spanien nicht
oft gespielt werden. Am Herzen
liegt ihr auch die Musik von Fede-
rico Mompou (1893–1987), die sie
in ihrem Klavierrezital am 3. Sep-
tember präsentieren wird. «Wir
sagen in Spanien, dass es die Mu-
sik der Stille ist. Er macht un-
glaubliche Harmonien und sagt
viel mit wenig Noten», so Jáure-
gui. «Es ist eines dieser Werke, die
ich immer spiele, wenn ich mich
einsam und verloren fühle.» Ein-
same Momente wird die Musike-
rin in Murten wohl kaum erleben.
Nicht einmal für Sightseeing wird
ihre Zeit reichen: «Meine Pläne in
der Schweiz sind üben, üben,
üben. Aber trotzdem werde ich es
sehr geniessen. Murten soll eine
der schönsten Städte der Schweiz
sein.» Anna Spiess

Murten Classics: 13. 8. bis 3. 9., Mur­
ten. Infos: www.murtenclassics.ch.

me dieser Besonderheit ins Pro-
gramm überzeugen.

Tonstücke aus Spanien
Viel Leidenschaft empfindet die
in Madrid lebende Pianistin auch
für die Musik aus ihrem Heimat-
land, wo sie die Musikszene ent-
scheidend mitprägt. «Natürlich
bringe ich mit Isaac Albéniz, Joa-

kommt es zu einem musikali-
schen Wechselspiel zwischen
Original und Interpretation: «Es
ist wie ein Tennismatch. Ich spie-
le, sie spielen. Frage und Ant-
wort.»

Mit ihrer Begeisterung für die-
se Spielart konnte Judith Jáure-
gui den künstlerischen Leiter
Kaspar Zehnder von der Aufnah-

fühle. Das ist die Muse. Wir
Künstler sind nur Menschen, die
das zum Leben bringen. Wir sind
einfach Akteure der Muse.»

Improvisierte Schönheit
Jáuregui, die das erste Mal in der
Schweiz auftreten wird, sieht
auch im Düsteren und Unschö-
nen einen Reiz. «Wir Klassiker
sind so gestrickt, dass wir immer
nach Perfektion streben – und
natürlich geht es dabei auch um
Gefühle. Aber die Perfektion
steht immer im Vordergrund.»

In der Zusammenarbeit mit
ihren kubanischen Musiker-
freunden um Pepe River erlebt
die Künstlerin einen anderen
Umgang mit der Musik: «Sie sa-
gen, aus dem Fehler entstehe die
Improvisation und entspringe
die Schönheit. Und das ist ge-
nial.»

Im gemeinsamen Fusionspro-
jekt «Chopin’Chopin» treffen
sich die Pi August zu einem Aus-
tausch der besonderen Art. Aus-
gehend von Werken Chopins,

«Es hat bereits beim ersten Aufei-
nandertreffen klick gemacht –
auf musikalischer und persönli-
cher Ebene.» Diese Erinnerung
der Pianistin Judith Jáuregui an
ihre erste Zusammenarbeit mit
dem künstlerischen Leiter der
Murten Classics, Kaspar Zehn-
der, kommt dem Motto des dies-
jährigen Sommerfestivals ziem-
lich nahe: «Musenkuss».

Auf dem Programm steht eine
reiche Auswahl an Werken, in
denen die Muse als Sinnbild für
die Quelle der Inspiration be-
deutsam ist. Die spanische Pia-
nistin Judith Jáuregui ist die
diesjährige Artist-in-Residence»
und wird das zum 29. Mal stattfin-
dende Musikfest entscheidend
mitprägen. Drei Wochen wird die
32-Jährige in Murten verbringen
und in verschiedenen Sparten
wie der Kammermusik, dem Sin-
foniekonzert und dem Solorezital
auftreten.

Ob sie sich selbst als Muse
sieht? Sie lacht: «Nein, nein, nein!
Die Muse ist das Leben, die Ge-

«Das Leben ist eine Muse»
MURTEN Musiker aus aller Welt bringen ab Sonntag Perlen zum 
Klingen. Die diesjährige «Muse» der diesjährigen Murten 
Classics ist in der Schweiz noch ein Geheimtipp: die spanische 
Pianistin Judith Jáuregui.

«Patriiiiick!» hier und «Patriiiii-
ick» da. Die Arena in Avenches ist
bis auf die letzte nasse Steinstufe
besetzt, es ist kurz vor halb zwölf,
die Bühne in spirituell anmuten-
des blaues Licht getaucht. Und
dann springt er auf die Bühne, Pa-
trick Bruel, endlich, und löst eine
behagliche Hysterie aus, ein Hys-
teriechen sozusagen, angemes-
sen einem Publikum, das aus vor-
nehmlich Ü-40-Fans besteht. Es
sind keine Ohnmachtsanfälle zu
verzeichnen, als der französische
Superstar in Jeans und T-Shirt
anfängt zu singen, dafür Abertau-
sende Hände, die in die Luft
schnellen, rote Ballone und ein
Plakat mit einem fetten Herz.

Rock Oz’Arènes, das Festival im
römischen Gemäuer, ist stets mit
einem speziellen Charme belegt,
und am stärksten zeigt sich das
immer am französischen Abend.
Dieses Jahr putscht erst Cali, ein
Liedermacher aus Perpignan, in
der Deutschschweiz völlig unbe-
kannt, die Menge schon beim
Eindunkeln in Stimmung, er kas-
perlet mit Fotografen herum und
fuchtelt auch in den vorderen
Reihen mit seinen langen, schlak-
sigen Armen, ganz so, als ob er ein
richtiger Weltstar wäre. Der
taucht ein wenig später auf, end-
lich: «Patriiiiick!»

Charmeoffensive
Bruel, diesen französischen
Bruce Springsteen, umgibt eine
Aura, wie sie nur jemand ver-
zeichnen kann, der seit 30 Jahren
erfolgreich Platten verkauft, über
14 Millionen sind es mittlerweile.
Dabei versprüht er einen unwi-
derstehlichen Schalk, und mit
dieser Spitzbubenausstrahlung
passt er ganz gut zum riesigen
Einhorn, das rechts neben der
Bühne steht. Es ist das diesjähri-
ge Logo des Rock Oz’Arènes, und
Patrick Bruel steht dem Fabeltier
in nichts nach: Man möchte mit
ihr kuscheln, dieser Lichtgestalt,
die von einer witzigen Mystik
umgeben ist. Wenn er in die Men-
ge ruft «Vous êtes magnifiiique!»
und dann über die Bühne tänzelt,
hinterlässt er einen Schweif von
Charme, der glitzert wie die blau
blinkenden Halsketten seiner
Fans. «Patriiick!»

FESTIVAL Bruelmania in 
Avenches: Der französische 
Superstar Patrick Bruel begeis-
tert am Rock Oz’Arènes mit 
einem Wohlfühlkonzert – und 
erinnert an ein Einhorn.

Ein klarsichtiger
Wiedergänger
1801 wanderte Johann Gottfried 
Seume von Sachsen nach Sizilien. 
Sein Bericht unter dem Titel 
«Spaziergang nach Syrakus» 
wurde ein viel gelesener Klassi-
ker der Reiseliteratur. Nicht zu-
letzt, weil der früher in fremde 
Kriegsdienste gezwungene Lite-
rat die unterwegs angetroffenen 
sozialen Verhältnisse kritisch 
kommentierte. Nun hat der deut-
sche Schriftsteller Jan Decker 
(1977) seinen frühen Kollegen 
aus seinem zweihundertjährigen 
Schlummer geweckt und lässt ihn 

durch Mitteldeutschland nach 
Hause marschieren. In Briefen 
an einen Freund beschreibt der 
Nachfahre von Voltaires «Can-
dide» erstaunt unsere moderne 
Welt. Etwa das höllische Tempo 
der lauten, stinkenden Blech-
kutschen auf den überbreiten 
Verkehrswegen, in denen die von 
aussen unsichtbaren Menschen 
den eigentlichen Zweck des Rei-
sens verpassen. Oder dass Euro-
pa sich nach der Befreiung von 
Napoleon in zwei weitere, noch 
schlimmere Kriege gestürzt hat. 
Aus farbigen Details entsteht so 
eine feine Satire auf den Irrsinn 
unserer Zeit: ein im Stil des 
19. Jahrhunderts geschriebener, 
origineller Roman, der auf ver-
gnügliche Weise nachdenklich 
macht.

Marie-Louise Zimmermann

Jan Decker:  «Der lange 
Schlummer», Edition 21, 208 S.

Gelesen

Zürich ehrt 
Glenn Close

Der Golden Icon Award, der pres-
tigeträchtigste Preis des Zurich
Film Festival, wird jeweils einem
Schauspieler oder einer Schau-
spielerin für das Lebenswerk ver-
liehen. Dieses Jahr geht der Preis
an die Amerikanerin Glenn Clo-
se. Am 1. Oktober wird an der Ver-
leihungsgala ihr neuer Film «The
Wife» gezeigt.

In einer Mitteilung vom Don-
nerstag heben die ZFF-Co-Di-
rektoren Nadja Schildknecht und
Karl Spoerri die Leistung der 70-
jährigen Schauspielerin hervor:
sie habe etwa als Patty Hewes in
der Anwaltsserie «Damages»
oder als glamouröse Marquise de
Merteuil in «Dangerous Liai-
sons» brilliert und eine «ausser-
gewöhnliche Präsenz» gehabt.

Ihr Spielfilmdebüt gab Glenn
Close 1982 in George Roy Hills
«The World According to Garp»,
für den sie die erste von insge-
samt sechs Oscarnominierungen
erhielt. sda

FILM Die 70-jährige US-
Schauspielerin Glenn Close 
erhält am Zurich Film Festival 
für ihr Lebenswerk den 
Golden Icon Award.
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Der Spätaufklärer Johann Gottfried Seume hat 
über 200 Jahre unter einem Stein in Italien 
geschlummert. Jetzt ist er darunter hervor gekro­
chen und hat sich auf die Wanderschaft zu seinem 
Sehnsuchtsort Grimma an der Mulde gemacht. So 
ist wenigstens die Ausgangslage des Romans „Der 
lange Schlummer“ von Jan Decker, der vor einigen 
Wochen in dem Schweizer Kleinverlag Edition 21 
erschienen ist. Der Schlaf der Vernunft also, noch 
dazu unter einem Stein – im Englischen eine gän­
gige Wendung, um krasse Uninformiertheit zu 
bezeichnen. „You need to get out from under that 
rock you’ve been living under!“ (Urban Dictionary)

So richtig zu Bewusstsein kommt der bemooste 
Reiseschriftsteller erst an der Autobahnraststätte 
Gräfenroda, wo er gleich jede Menge Zivilisations­
kritik übt, in Form vertraulicher Briefe an einen 
imaginären Adressaten. Sonderbare Vehikel ganz 
ohne Pferde erschrecken den Wanderer, er schlägt 
sich seitwärts in die Büsche (!) durch den frühlings­
grünen Thüringer Wald nach Gotha. Dort über­
nachtetet er bei einem Kleingärtner, der ihm aus der 
DDR-Zeit berichtet.

Weiter geht die Wanderschaft über Bad Langen­
salza, Sangerhausen, Mansfeld, Hettstedt weiter 
nach Wettin, wo die beiden Weltkriege thematisiert 
werden. In Halle wird Seume bestohlen und die 
Polizei sperrt ihn wegen fehlender Papiere ein. Das 
erscheint einigermaßen unrealistisch, denn in der 
Saalestadt müssen selbst die Akteure blutiger Schlä­
gereien ausgiebig „messern“, um die Aufmerksam­
keit der Polizei auf sich zu ziehen. Eingesperrt wer­
den eh nur Schwarzfahrer und Fernsehgebühren-
Schuldner. Am nächsten Morgen diktiert Deckers 
auferstandener Spätaufklärer zwei nuschelnden 
Fernseh-Kommissaren dann vier Seiten Lebenslauf 
in die Nachwende-Schreibmaschine, bevor er doch 
noch hinaus geworfen wird.

Schlimmer als Halle kommt nur noch Bad Berka 
weg, wo Seume den Glatzen vom Thüringer Hei­
matschutz eine gehörige Standpauke hält. Weiter 
geht es über Merseburg, Querfurt nach Schafstädt, 

wo der Spätaufklärer zu einem Familientreffen der 
Träger des Namens Seume eingeladen wird. Com­
puter und Automobil werden aufklärerisch ver­
fremdet.

In Weimar bekommt der Klassikerkult sein Fett 
weg, mit der Harzquerbahn geht es auf den Bro­
cken und weiter nach Wernigerode, wo sich Seume 
als Witwentröster betätigt. Im hochauflösenden 
Fernsehen sieht er die Kriege im Nahen Osten und 
Arztserien, beides wird fachkundig kommentiert. 
Über Stolberg, Bad Frankenhausen und Erfurt geht 
es endlich nach Leipzig, den eigentlichen Lebens­
mittelpunkt des historischen Seume. Der Aufer­
standene betätigt sich hier freilich wieder nur als 
Witwentröster und schreibt andauernd von der 
„Heldenstadt“, wobei Decker das Ironische dieser 
Bezeichnung entgangen sein muss.

Mittlerweile ist es Herbst geworden, der Auferstan­
dene nimmt an einer Nachstellung der Völker­
schlacht teil. Tagelang geht es um Casting, Einklei­
dung und Herumstehen auf dem historischen 
Schlachtfeld. Hier zeigt der Text zum ersten Mal 
Längen und Plattheiten. Der glühende Napoleon-
Hasser und (spätere) Pazifist Seume wird hier als 
Gaffer und Militaria-Verehrer dargestellt – typische 
Schreibschul-Literatur! Doch Grimma ist nicht 
weit und dort endet der Text so, wie er begonnen 
hat, unter einem Stein. Das wirkt wie die Aufforde­
rung: „Leg dich wieder hin, Angela Merkel und 
Anja Reschke werden es schon richten!“

Vielleicht ist das Affirmative und Längliche des 
Schlusses aber auch Absicht und Selbstironisierung 
des Autors. Es muss ja niemand meiner Meinung 
sein. Insgesamt ein origineller, vergnüglich zu lesen­
der und zum Nachdenken anregender Text. Schon 
Goya meinte: „der Schlaf der Vernunft gebiert 
Ungeheuer“. Gefahr erkannt – Gefahr gebannt.

Jan Decker
Der lange Schlummer
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